
menatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
bei freier Zuſtellung

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Boſtzeitungsliſte 6365a, Nachtrag VI.

olkoblatt
für Halle und den Saalkreis.

Jnſertionsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungß

anzeigen 10 Pf.

Inſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittag
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

Nr. 58. Halle a. S., Dienstag den 10. März 1891.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

Der standard of ife der Textilarbeiter.
e. a. Es wird von den gegneriſchen Blättern der

Arbeiterpreſſe ſo oft vorgeworfen, ſie übertriebe in ihrer
Schilderung des Arbeiterelends, daß es ſich wohl ver
lohnt, dieſem Vorwurfe einmal ernſtlich näher zu treten
und ſeine e gründlichſt nachzuweiſen.
Wir wollen heute zu dem Zwecke den standard of
life des Wupperthaler Textilarbeiters eingehend be-
trachten. Unſere Leſer werden daraus erſehen, in welch
erſchreckendem Maße das Durchſchnittseinkommen einer
Arbeiterfamilie hinter den unumgänglichſten Erforder-
niſſen des menſchenwürdigen Daſeins zurückbleibt.

Als Maßſtab für unſere Berechnung ſoll uns der
Durchſchnittsbedarf einer Proletarierhaushaltung von
6 Köpfen, Vater, Mutter und vier Kindern dienen.
Für dieſe Familie haben wir zunächſt nach dem Sprich
worte: „Ein Hüttchen geht über ein Brötchen“ die
Ausgabe für die Wohnung in Anſchlag zu bringen.
Unter der Vorausſetzung, daß die Kinder das zwölfte
Lebensjahr noch nicht überſchritten, können wir den
Mietszins für zwei Zimmer auf 150 M. pro Jahr
feſtſetzen. Dazu kommt dann noch die Steuer mit
7.50 M., was mit dem vorigen eine Summe von
157.50 Reichsmark de S

Was nun den eigentlichen Lebensunterhalt dieſer
ſechs Perſonen anbetrifft, ſo erfordert derſelbe: 1. An
Brot und Weißbrot, wenn man auf jede Woche 2
Brote à 72 Pf. und 8 Wecken à 10 Pf. rechnet,
jährlich 52)2.60 M., alſo 135.20 M. 2. An Butter

2 Pfd. à 1 M. die Woche 5222 M., alſo
104 M. 3. An Fleiſch 4 Pfd. à 60 Pf. pro
Woche 522.40 M., alſo 124.80 M. 4. An
Kartoffeln 5 Becher à 24 Pf. wöchentlich
52)1.20 M., alſo 62.40 M. 5. An Gemüſe, Suppen
kraut, Zwiebeln c. jährlich 60 M. 6. An Fettwaren

60 Pf. pro Woche 5260 Pf., alſo 31.20 M.
7. An Oel und Seife 40 Pf. wöchentlich
52)40 Pf., alſo 20.80 M. 8. An Kaffee, Mehl,
Gerſte, Reis und ſonſtigen Haushaltungserforderniſſen

2 M. für die Woche 522 M.. alſo 104 M.
9. An Kleidung und Wäſche jährlich für dieſe ſechs
Perſonen 200 M. 10. An Schuh und Stiefelwaren
jährlich ebenfalls 200 M. 11. An Auflagen, Schul
büchern und für das Leſe- und Schreibbedürfnis
wöchentlich 80 Pf. 5280 Pf., alſo 41.60 M.
jährlich. 12. An Ausgaben für Reinigungszwecke
30 M. pro Jahr.

Durchſchnittsmaß der Lebensbedürfniſſe.

16) Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.]

„Können Sie noch einen Schritt weitergehen,“ fuhr
der Kronanwalt ſehr ernſt fort, „und uns ſagen, ob
Mrs. Clemmens jemals perſönliche Befürchtungen be
züglich ihrer Stellung zu den ungeduldigen Erben ausſeherochen habe?“

Ein Ausdruck großen ſeeliſchen Unbehagens ſpiegelte
ſich auf den freundlichen Zügen der alten Jungfer, und
mit einem wie um Entſchuldigung flehenden Blicke auf
die Geſchworenen erklärte ſie zögernd: „Jch weiß kaum,
wie ich dieſe Frage beantworten ſoll. Es hieße zu
weit gehen, wollte ich ſagen, daß ſie Befürchtungen
gehegt habe, doch aber kann ich mich erinnern, daß ſie
einſtmals behauptete, ihre Gemütsruhe habe ſie von
jenem Augenblicke an verlaſſen, in dem ſie ſich bewußt
eworden, daß ihr Tod ein Gegenſtand der Freude
r andere werden würde. Auch ſagte ſie eines Tages:

„Jch habe die Empfindung, als würde ich den Leuten
im e ſtehen, um ihr Recht zu erlangen, und als

r obwohl ich nichts dafür kann, doch einmal

a üßen.“„Kam Vire Clemmens jemals durch Mittelsperſonen

von Seite der Hildreths oder durch ſchwatzhafte Wieder
holungen irgend etwas zu Obren, das dieſen Befürch
tungen beide Geſtalt und Begründung zu geben

Wir haben mithin für das Haushaltungsbudget einer
Arbeiterfamilie nach unſerer Annahme 13 Poſten mit
insgeſamt 1271.50 Reichsmark auf das Jahr. Hier-
bei haben wir nun nicht einmal eine Ausgabe für
geiſtige Getränke, Branntwein und Bier in unſerer
ſtatiſtiſchen Aufſtellung berückſichtigt, und ſo kann denn
das obige Budget als ein den Anforderungen äußerſter
Sparſamkeit entſprechendes betrachtet werden. Ein ver
heirateter Arbeiter des Wupperthales mußte demnach,
wenn er ſich und die Seinigen kümmerlich durchbringen
will, jährlich 1271.50 M. verdienen, d. h. einen Wochen-
lohn von 24.45 M. beziehen. Wie verhält es ſich
nun damit in Wirklichkeit? Wir glauben nicht fehl
zu gehen, wenn wir den wöchentlichen Durchſchnitts-
verdienſt eines verheirateten Proletariers mit höchſtens
17.50 M. berechnen, denn einen Lohn von mehr als
20 M. pro Woche beziehen nur wenige. Es kann ja
vorkommen, daß ausnahmsweiſe und infolge günſtiger
Konjunkturen der Arbeiter beſſer geſtellt iſt, aber das
iſt eben nur vorübergehend und wird durch den Aus-
fall während der Zeit der Arbeitsſtockung vollauf
wieder aufgewogen. Es erhellt aus dieſem allen
jedenfalls, daß ein Defizit von mindeſtens 6 M.
wöchentlich die Folge der ſchlechten Bezahlung der
Arbeitsſklaven iſt. Dieſe Thatſache vermag niemand
zu leugnen oder aus der Welt zu ſchaffen. „Ja, aber
wie friſtet denn überhaupt unter dieſen Umſtänden eine
Arbeiterfamilie ihr Leben?“ wird gewiß mancher
zweifelnd fragen. Nun, die Antwort darauf iſt ſchnell
gegeben. Die Anſchreibebücher der Fleiſcher, Bäcker,
Krämer und Wirte zeigen, wie ſchwer die meiſtenArbeitsleute veiſchuldet ſind. Eine Woche im Rück

ſtand zu ſein, gilt dabei nicht als Schuld, da die
größte Mehrzahl der ſo ſchlecht geſtellten Familien mit
dem Wochenlohne Freitags oder Sonntags die ent-
nommenen Waren bezahlt und dann für die nächſten
8 Tage aufs neue borgt. Das Borgſyſtem iſt es,
welches das Vegetieren unſerer Proletarier ermöglichen
muß. Es hat deshalb keiner das Recht, über einen
in Schulden geratenen Arbeitsmann leichtfertig ohne
weiteres den Stab zu brechen, am allerwenigſten in-
deſſen die ausbeutungsſüchtige Bourgeoiſie. Sie ſollte
reumütig an ihre Bruſt ſchlagen, ſtatt daß ſie in ihren
Blättern von feilen Scribenten die Angehörigen des
vierten Standes verhöhnen und verſpotten läßt.

Den Arbeitern aber rufen wir zum Troſte und zur
Aufmunterung zu: „Tretet einmütig für die Erlangung
des achtſtündigen Arbeitstages ein, ſchließt Euch ohne
Ausnahme den Fachvereinen an und wirkt für die

2. Jahrg.

Verbreitung der Arbeiterblätter alſo hier in Halle
für das „Volksblatt“ dann werdet Jhr Euer Los
bald beſſer geſtalten! Alſo: Vorwärts und Glückauf!“

Volitiſche Aeberſicht.
Das Erheben von Eintrittsgeld bei

Verſammlungen kann nach Aufhören des Sozia
liſtengeſetzes in Preußen nicht verboten werden,
ſo entſchied das königliche Amtsgericht zu Weißen-
fels. Wir laſſen hier den Beſchluß folgen:

Jn der Strafſache gegen den Zigarrenmacher Karl Julius
Meerboth wegen unbefugten Erhebens von Eintrittsgeldern
wird die von der Polizeiverwaltung zu Weißenfels angeordnete
Beſchlagnahme derjenigen 3 M. 78 Pf. weiche p. p. Meerboth
am 10. Februar d. J. als Eintrittsgeld in der Zentralhalle
hier erhoben hatte, aufgehoben.

Das Erheben von Eintrittsgeldern bei Verſamm-
lungen auch wenn es ſozialdemokratiſche ſind

iſt nach Aufhebung des Geſetzes vom 21. Ok
tober 1878 nicht verboten.

Unter den h „öffentliche Kollekten“, die nach
der Polizeiverordnung der königlichen Regierung zu Merſe
burg (Amtsblatt Merſeburg S. 158
fällt das Einſammelkln von
nicht.

Weißenfels, den 16. Februar 1891.
Königl. Amtsgericht, Abt. II.

gez. Weter.

nicht erlaubt ſind,
intrittsgeldern

Ausgefertigt:
Weißenfels, den 16. Februar 1891.

Bley, Sekretär.
Gerichtsſchreiber des königl. Amtsgerichts.

Es iſt dies ein weiteres Urteil, das in dieſer Sache
zu gunſten der Arbeiter gefällt iſt. Wir berichteten
ſchon in einer früheren Nummer in einer Notiz
aus Arnsberg, daß das Landgericht zu Dortmund
ebenſo entſchieden hat, da derartige Angelegenheiten
nach Artikel 30 der Verfaſſung nur durch Geſetz
geregelt werden können. Es beſteht kein Geſetz,
welches das Einſammeln von Geldern zur Deckung
von Unkoſten der Verſammlungen verbietet. Wir geben
deshalb den Parteigenoſſen den Rat, wo durch über
eifrige Beamte dennoch das Einſammeln derartiger
Beträge verboten wird, einfach den Klageweg zu be
ſchreiten.

Grober Unfug. Als bei der Reichstags
debatte über das Recht der Arbeitgeber,
Lohn der Arbeiter einzubehalten, unſer Genoſſe Abg.
Stadthagen hervorhob, es könne dann auch der
Fall eintreten, daß ein Arbeitgeber Sittlichkeitsvergehen
ſich gegen eine Arbeiterin zu ſchulden kommen laſſe
und deren Mann, wenn derſelbe erſt nach 8 Tagendies erfahre und dann ſofort die Stellung verlaſſe,

„Nein, was ſie von den Hildreths hörte, war nur,
daß ſie eine ſehr elegante und koſtſpielige Lebensweiſe
führten und alle Modethorheiten mitmachten, unbekümmert
um deren Koſten.“

„Und Gouverneur Hildreth? Bezog ſich irgend ein
Gerede ſpeziell auf ihn

„Nein.“
Es giebt eine Art, nein zu ſagen, die weit eher wie

eine Zuſtimmung als gleich einer entſchiedenen Ab
lehnung lautet. Solcher Art war dieſes „Nein“. Natür-
lich drängte der Kronanwalt weiter, in nachdrücklichem
Tone fragend: „Sind Sie gewiß, daß weder Sie, noch
Mrs. Clemmens jemals etwas direkt Abträgliches über
dieſen jungen Mann gehört? Bitte, denken Sie darüber

nach.Wenn Sie das abträglich nennen wollen, daß

Freunde, die ich in Toledo beſitze, ihn als den lebe
männiſcheſten der jungen Männer in der Stadt be
zeichnen? Ob Mrs. Clemmens davon oder auch mehr
ehört, wüßte ich nicht zu ſagen, nur weiß ich, daß
ie ſtets die Stirn runzelte, wenn von ſeinem Vater

die Rede war.“
„Gewiß, Miß Firman, haben Sie in den vielen

Jahren, in welchen Sie mehr oder minder fern von
Mrs. Clemmens lebten, häufig Briefe mit ihr ge
wechſelt

„Ja, Sir.“
„Glauben Sie, daß nach dem Anfange und ſeiner

ganzen Tonart dieſer angefangene Brief, den ich auf

Witwe Schreibtiſch gefunden, an Sie gerichtet ge
weſen

Die Zeugin nahm das Briefblatt zur Hand und
ſuchte mit nervöſer Verlegenheit nach der Brille in
ihrer Taſche. Als ſie dieſelbe gefunden und aufgeſtülpt
hatte, überflog ſie die erſten Zeilen, um alsbald in
beſtimmtem Tone zu rufen: „Es iſt kein Zweifel
darüber möglich. Sie beſaß keine andere Freundin, die
ſie „teure Emily“ genannt haben würde!“

„Meine Herren Geſchworenen, Sie haben ein Anrecht
darauf wendete ſich der Kronanwalt an die Jury,
„den Jnhalt dieſes Schreibens kennen zu lernen, welches
die Verſtorbene nur wenige Stunden früher geſchrieben,
ehe ſie dem Attentate Opfer gefallen. Miß Firman,
wollen Sie, da das Schreiben an Sie gerichtet iſt, die
Güte haben, den Brief laut zu verleſen und dann den
Geſchworenen zu übergeben?“

Halb verlegen und ſichtlich traurig bedrückt, hub
Miß Firman an: „Teure Emily, ich weiß nicht, wes
halb ich heute an Dich ſchreibe; ich habe viel zu thun,und der Vormittag iſt keine geeignete Zeit für ſenti

mentale Beſchäftigungen, allein ich fühle mich ſo ſelt-
ſam vereinſamt und angſtbedrückt. Nichts geht mir
nach Willen, und die Urſachen für geheime Furcht, die
ich ſtets gehabt, treten nun ſchärfer als je zu tage.

Doch iſrs i garſah Wer relch Wo i v u W n
wahrſcheinlich, daß reſpektable Leute ein Ver
begehen. Doch giebt es ſo viele, denen mein Tod mehr
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als kontraktbrüchig betrachtet, dem Arbeitgeber 8 I
Lohn verfallen laſſen müſſe. Die veern Sittlich
keitshüter des Reichstages brachen darüber in Lärm
aus und meinten, das ſei Unſinn. Zufällig ſind jetzt
dem Vorwärts“ Akten über einen Prozeß zugegangen,
der den Stadthagenſchen Fall recht klar als vorhan en
kennzeichnet. Ein Arbeiter erhielt folgenden Strafbefehl

wegen groben Unfugs:
„Auf den Antrag der Staatsanwaltſchaft wird gegen

Sie wegen der Beſchuldigung, am Abend des 16. d. Mts.
beim Transport einer Leiche nach dem hieſigen Friedhofe
die Feierlichkeit der Handlung durch laute Ausrufe geſtört
und damit groben Unfug verübt zu haben Uebertretung
g 360 Nr. 11 des Stra eſetzbuches eine der Staatskaſſe gebührende Geldſtrafe von 9 M., und im Falle dieſelbe

nicht beigetrieben werden kann, eine Haftſtrafe von 3 Tagen

feſtgeſetzt. U. ſ. w.
„Grober Unfug“ 9 M. Geldſtrafe wie kann
man von einem ſo alltäglichen Ding und einer ſo hand
greiflichen Lappalie groß Weſens machen? Und was
hat das mit dem Schlotjunker und JnduſtrieMagnaten
tum zu thun Gemach. Der „grobe Unfug“ hat eine
ſehr intereſſante und pikante Vorgeſchichte. Er wurde
verübt von einem Arbeiter gegen „ſeinen“ Arbeitgeber
und beſtand darin, daß der Arbeiter dem Arbeitgeber,
dem er bei einem Leichenbegängnis auf der Straße
begegnete, laut vorwarf, ſich an ſeiner, des Arbeiters,
rau unſittlich vergangen zu haben. Das un

ittliche Attentat hat auch wirklich ſtattgefunden, wie
durch ein uns vorliegendes Aktenſtück der taatsanwalt-
ſchaft erwieſen iſt. Dieſes Aktenſtück ſtellt feſt, daß
der Herr Arbeitgeber ſich zwar an der Frau des be
treffenden Arbeiters vergangen, daß er aber nicht ſtraf
bar ſei, weil die Frau nicht geſchrieen, nicht Hilfe herbei
gerufen habe! Und die Frau erklärte, ſie habe nicht
gewagt zu ſchreien und um Hilfe zu rufen, weil ſie
gefürchtet hätte, dann ihre Arbeit zu verlieren. Der
Zorn über dieſe Vorkommniſſe trieb den Arbeiter zum
„groben Unfug“. Und nun weiß jeder, der dies ge
leſen hat, wie jener grobe Unfug mit dem modernen
Feudalismus zuſammenhängt. Eine brave Arbeiter
frau, welche die ſchmutzigſten Angriffe ihres Arbeit-
gebers dulden muß, weil ſie fürchtet, brotlos zu werden

haben wir da nicht die ganzen Greuel des mittel
alterlichen Feudalismus mit der Leibeigenſchaft in ihrer
ſchmachvollſten Form: Der Leibeigenſchaft des Weibes,
das ſeinen Leib dem modernen Feudalherrn preisgeben
ſoll, wenn es nicht Hungers ſterben will. (Volkswille.)

Nochmals grober Unfug. Der Redakteur
der „Fürther Bürgerzeitung“ erhielt wegen groben Un
fugs ein Strafmandat über 20 M. Genanntes Blatt
ſoll ſich nach der Anſchauung des Richters bei dem
Geburtstag des deutſchen Kaiſers höchſt wegwerfend
über die Fahnen geäußert haben. Was man nicht
anders faſſen kann, ſieht man als groben Unfug an.
Dieſer S 360, 11 iſt doch der beſte im ganzen Straf
geſetzbuche.

Zum Kapitel der ſchwarzen Liſten
wurde der „Metallarbeiter Zeitung“ aus Suhl in
Thüringen ein UriasBriefFormular überſandt, welches
wir in getreuer Nachbildung folgen laſſen

Gewehr-Fabrik

J. P. Sauer SohnVerkaufshalle in Berlin, Franzöſiſche Str. 40/41.

Suhl, 189in Thüringen.
Nachſtehender Arbeiter wurde heute wegen

aus unſerer Fabrik entlaſſen und bitten wir ganz ergebenſt,
demſelben eine Beſchäftigung nicht zu gewähren.

Mit Hochachtung

ſ willkommen wäre, daß ich mich ſtets
ehe

„Gütiger Himmel!“ rief Miß Firman, das Brief
blatt fallen laſſend und entſetzt zur Jury aufblickend.
Jhre gewahrend, trat einer der Herren
vom Gericht herzu, hob das Brieffragment auf und
reichte es den Geſchworenen.

Der Kronanwalt zog die Aufmerkſamkeit wieder auf
ſich, indem er mit lauter Stimme ſagte: „Miß Firman
geſtatten Sie mir ſchließlich noch eine Frage, die, wenn
auch nicht geradezu geſetzlich, ſo doch durch die Um
ſtände gerechtfertigt iſt. Wenn Mrs. Clemmens dieſen
Brief vollendet hätte und er wäre Jhnen, wie anzu
nehmen ſteht, richtig zugekommen, welche Schlußfolgerung
hätten Sie aus ſeinem Jnhalte gezogen

„Jch hätte nur eine Schlußfolgerung daraus zu
ziehen vermocht, Sir, jene: daß ihre einſame Lebens
weiſe die Gemütsverfaſſung meiner Kouſine ſchlimm
beeinflußt habe.

„Doch die Befürchtungen, von welchen ſie ſpricht,
auf was und auf wen würden Sie dieſelben bezogen
haben

„Jch ſage es nicht gern und' weiß auch nicht, ob ich
darin gerechtfertigt bin, es auszuſprechen, allein unter
den gegebenen Umſtänden hätte ich ſie auf nichts und
auf niemand als auf die erwähnte Perſönlichkeit zu

der Lage

eſe iſt drängte unerbittlich der Kronanwalt.

Man hat es hier offenbar mit einer geheimen Ver
bindung D thun, welche den Zweck hat, jedem miß-
liebigen Arbeiter das Fortkommen zu erſchweren. Auf
dieſe Weiſe umgeht das Unternehmertum den S 113
der Gewerbeordnung, welcher beſagt, daß dem Ar
beiter nur auf „Verlangen“ ſeine Führung bezeugt
werden ſoll. Dieſe geheime Verbindung ſtellt dem Ar
beiter das harmloſeſte Zeugnis aus, während der
Uriasbrief ihm vorauseilt. Bei den Reichstagsver
handlungen wird r n anderen auf den Tiſch
es Hauſes niedergelegt werden.d e gleicher Weſe wie die Regierung in Merſe-

burg hat jetzt auch die Regierung in Erfurt Stellung
zu der Frage über die Zulaſſung von Naturheilkundigen
bei den Ortskrankenkaſſen genommen, und zwar in ab
lehnendem Sinne. Danach ſind diejenigen Ortskranken-
kaſſen, welche Naturheilkundige zulaſſen, angewieſen,
die betreffenden Beſtimmungen auszumerzen.

Alle zu erlangenden Nummern des „Wiener
Tageblattes“ vom Mittwoch den 4. d. M. wurden
am Sonnabend in Berlin anſcheinend von Geheim-
poliziſten angekauft. Das Wiener Blatt ſoll unter dem

hüllungen über ein angebliches Manko im Welfenfonds
gebracht haben. Die „Hamburger Nachrichten“ werden
in dem Artikel um gewiſſe Aufklärungen erſucht. (Wie
die „Volkszeitung“ erfährt, hat es ſich hierbei um eine
polizeiliche Beſchlagnahme nicht gehandelt.

Oeſterreich-Ungarn. Die Wiener „Arbeiterztg.
veröffentlicht einen die Stichwahlen in Wien be
treffenden Aufruf, in welchem die Parteigenoſſen den
reaktionären Parteien gegenüber zur Wahlent-
haltung aufgefordert werden. Eine Ausnahme wird
gemacht bei der Stichwahl in Hernals, wo die
Genoſſen aufgefordert werden, gegen den fürſtlichen
Antiſemiten Prinzen Lichtenſtein und für Krona
wetter zu ſtimmen. „Der durchlauchtige Vorkämpfer
der Dummheit, der frivole Jeſuit darf nicht ſiegen.
Der tapfere Verfechter des Volksrechts, der unermüd-
liche Bekämpfer der Polizeiwillkür darf nicht
fallen“ heißt es in dem Aufruf. Die Stichwahlen
haben inzwiſchen ſtattgefunden. Leider iſt Krona-
wetter unterlegen.

Reichstag.
83. Sitzung vom 7. März, 1 Uhr.

Die Beratung des Etats der Marine- Verwaltung wird
fortgeſetzt mit der Diskuſſion über die Titel 15--19 des Extra-
ordinarius, worin für den Neubau der Panzerfahr-
zeuge S und V je 1 Million, T 1 Million, Kreuzer F
i Million und Aviſo H 1 Million gefordert wird, deren
Streichung die Budgetkommiſſion beantragt.

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.) hat dagegen die Be-
willigung der erſten Raten zum Bau der Panzerfahrzeuge 8
und U mit je 1 Million beantragt.

Abg. v. Manteuffel (konſ.) beantragt die Zurückverweiſung
der beiden, durch ſeinen Antrag berührten Titel an die Budget
kommiſſion.

Abg. v. Keudell (Reichsp.): Der Bau der Panzerfregatten
hatte bei uns gerüht vom Jahre 1880 89, namentlich um die
Entwickelung des Torpedoweſens zu fördern. Die jetzt ge
forderten Panzerfregatten ſind nichts weiter als die in der
Denkſchrift von 1887 bereits geforderten Kanonenboote. Die
Kommiſſion hat die geforderten fünf Fahrzeuge geſtrichen; der
Grund weshalb die Kommiſſion ſich diesmal ſo ablehnend
gegen die Forderung der Regierung verhalten hat, kann nur
darin liegen, daß die Kommiſſion nicht angenommen hat,
die geforderten Schiffe ſtänden mit der Landesverteidigung in
unmittelbarem Zuſammenhange. Bei der ganzen Beratung
ſei aber ein Gedanke noch garnicht berührt worden und das
iſt die Eventualität einer feindlichen Landung. Es hat ſich
merkwürdigerweiſe die Meinung verbreitet, als ob die Be
ſchaffenheit unſerer Küſten an der Nord und Oſtſee uns vor
einem feindlichen Landungsverſuche zu ſchützen geeignet ſei.
Die Erfahrungen des Jahres 1870 beweiſen für dieſe An
nahme nichts, weil keine Landungsverſuche gemacht worden
ſind. Torpedoboote würden in einem ſolchen Falle keinen aus

8. Kapitel.
Der Mann am Thürpfoſten.

Während der Pauſe, die nun eigtrat, verſuchte Byrd
einen Blick auf den in der fraglichen Zimmerecke vor
ihm Verborgenen zu werfen. Er konnte jedoch von
dem daſelbſt Sitzenden nur die Hand wahrnehmen, die
eben aus dem offenbar auf dem Boden ſtehenden Hute
ein Taſchentuch hervorholte. Es war eine große, doch
weiße, wohlgeformte, elegant gepflegte Hand, die einen
ziemlich auffälligen Siegelring am kleinen Finger trug.
„Eine elegante Hand und ein eleganter Ring,“ dachte
der junge Detektiv, während Hand und Ring wieder
hinter dem Thürflügel verſchwand, der ihm den An-
blick ihres Beſitzers entzog. Jm nächſten Augenblicke
aber ſchon erſchien die Hand mit dem Taſchentuche
wieder in ſeinem Geſichtskreiſe, doch ohne den Ring,
der noch eben ſo auffällig an ihr geglänzt und geflimmert.
Sie ließ das Tuch wieder in den Hut zurückfallen.
„Ein eleganter Herr, der ängſtlich wird. Dies iſt
nicht der Ort und die Geſellſchaft, ſich eines Ringes
zu entledigen ohne beſonderen Grund dachte der
Detektiv, raſch einen forſchenden Seitenblick auf den
Mann werfend, den er als ſeinen Berufsgenoſſen be
trachtete. Der Wackere ſtrich ſich ſo zerſtreutnachdenk
lich das Kinn, daß Byrd wirklich nicht zu erraten
vermochte, ob er den Vorgang mit dem Ringe wahr
genommen habe oder nicht.

Betroffen wendete Byrd ſeine Aufmerkſamkeit dem

Titel Geheime Fondsgeſchichte“ ſenſationelle Ent
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reichenden bieten, das einzigeſotte. r nun, man ſollte
ſo lange es Zeit i

Kein Menſch vermag die Bürgſchaft zu ehmen daß ein

Jahre deshalb

empfohlen hatte. Wenn der Abg. Windthorſt uns
en hat, ſo

kanzler bezüglich dieſer Schiffe widerlegt und ferner hater die Veſorgniſſe vor ungemeſſenen weiteren Plänen in
ganz beſtimmter Weiſe beſeitigt durch die Erklärung daß die
verbündeten Regierungen unverrückt auf dem Boden der Denk
ſchrift von 1887/88 ſtehen und dem Reichstag nicht zumuten
werden, über die Grenzen dieſer Denkſchrift hinauszugehen.
Weshalb ſollen wir nun mit dem Bau dieſer hier beantragten
neuen Schiffe noch zwei Jahre warten Die Fertigſtellung des
Nord-Oſtſeekanals allein iſt durchaus nicht als Motiv für den
Bau dieſer Schiffe hingeſtellt worden, man hat die Gründe
für den Bau durch den Hinweis auf den Kanalbau nur ver
ſtärkt. Es handelt ſich für die beiden in Rede ſtehenden
Schiffe lediglich um eine Zweckmäßigkeitsfrage und ich glaube,
es wird möglich ſein, eine Verſtändigung darüber mit der
Regierung herbeizuführen. Jch ſtimme alſo für die Ueber
weiſung des Antrages v. Manteuffel an die Budgetkommiſſion.

Staatsſekretär Hollmann verlieſt hierauf ſeine in der Kom
miſſion abgegebenen Erklärungen, um darzulegen, daß dieſelben
ihn durchaus nicht in Widerſpruch mit den Anſchauungen der
verbündeten Regierungen geſetzt hätten; er habe feſt auf dem
Boden der Denkſchrift 1889--90 geſtanden.

Abg. Rickert (freiſ.) bedauert, daß die Rede des Staats
ſekretärs den Mitgliedern der Kommiſſion nicht mitgeteilt
worden ſei, man würde dann in der Lage geweſen ſein, zu be
urteilen, ob das Nichtverſtändnis auf ſeiten des Staatsſekretärs
oder der Mitglieder der Kommiſſion aller Parteien gelegen
habe. Abg. v. Bennigſen habe die Angelegenheit von bloßen
Finanz und Zweckmäßigkeitsrückſichten aus behandelt und er
werde ihm darin folgen. Es iſt der Antrag geſtellt, die Titel
an die Kommiſſion zurückzuweiſen. Er werde, weil dies der
Wunſch einer großen Partei ſei, für dieſen Antrag ſtimmen.
Neu ſeien allerdings die geſtrigen Erklärungen des Herrn
Reichskanzlers und auch dieſe veranlaßten ihn, in eine erneute
Verhandlung der Dinge in der Kommiſſion einzutreten. Er
gebe Herrn v. Bennigſen zu, daß die Panzerfahrzeuge der in
kegrierende Teil der Küſtenverteidigungen ſeien, aber mit der
Genehmigung des damaligen Planes habe man keine Ver
pflichtung übernommen, daß mit dem Bau von beſtimmten
Schiffen in beſtimmten Jahren vorgegangen werden müſſe.
Der Reichskanzler hat ſich geſtern auf den Boden der Denk
ſchrift von 1889/90 geſtellt dieſe Denkſchrift aber geht ſchon
weit über den Rahmen des Flottengründungsplanes hinaus
und wird noch ſehr erhebliche Geldmittel erfordern. Die Er
fahrungen belehren uns aber ſchon, daß die verbündeten Regie
rungen nichts weiter erklären konnten, als daß ſie einſtweilen
auf dem Boden der Denkſchrift von 1889/90 ſtänden und aus
dieſer Erklärung iſt eine Beruhigung für die Zukunft nicht
herzuleiten. Die Frage welche Rolle die Marine in einem
Kriege in Zukunft ſpielen werde, iſt noch eine offene, und die
Fachmänner ſind der Anſicht, daß die Maſſenbewilligungen für
die Marine nicht gut angewendet ſind. Für die Küſtenver-
teidigung werden wir alles bewilligen, was erforderlich iſt, eine
„Marine erſten Ranges“ zu ſchaffen, dazu ſind wir nicht reich
enug.
Staatsſekretär Hollmann erklärt, daß es durchaus nicht

Herren Geſchworenen! Sie haben der Zeugenausſage
der vertrauteſten Freundin der Mrs. Clemmens an
gewohnt und die Erklärung vernommen, welche ſie für
die Befürchtungen der Ermordeten betreffs ihrer perſön
lichen Sicherheit abzugeben vermochte. Obwohl ich
Jhnen ans Herz legen möchte, daß derartigen geheimen
Befürchtungen einer einſam lebenden Frau nicht allzu
ſchweres Gewicht beigelegt werden dürſe, betrachte ich
es doch als meine Pflicht, Jhnen noch etwas anderes
Handſchriftliches der Witwe
Hier wurde Dr. Tredwell durch die Ueberreichung

eines Telegrammes unterbrochen. Während er dasſelbe
las, fühlte ſich Byrd von einem plötzlichen Jmpulſe
zum Handeln hingeriſſen. Er riß ein Blättchen Papier
aus ſeinem Notizbuche und kritzelte mit Bleiſtift darauf:
Der Kronanwalt möge veranlaſſen, daß der Gaſtwirt
des Hotels „zum Oſten“ über einige der Gäſte Aus-
kunft gebe, die am Tage des Mordes bei ihm vor
geſprochen. Er unterzeichnete das Blättchen H. B.
und ſendete einen kleinen Jungen, der ſich aalglatt
hindurchzudrängen wußte, zu Dr. Tredwell. Sodann
nahm er ſeinen Poſten am Fenſter wieder ein, ſeine
Beobachtungen zu verfolgen und den Eindruck ſeiner
Botſchaft wahrzunehmen.

Der Kronanwalt nahm das Blättchen, las es mit
einem verſtändnisvollen Lächeln und flüſterte ſodann
einem neben ihm ſtehenden Gerichtsbeamten ein paar

„Mr. Gouverneur Hildreth.“ Kronanwalte zu, der wieder von neuem anhub: Meine zu. Fortſetzung folgt.)



in der ein tte erſten Rangesen Z. d ſchaffen0nu gz.): Jch weiß nicht, weshalb der R
karzler dieſe Forderungen nicht begründet hat mit einem Hin
weiſe auf die Sozialdemokratie. Er hätte ja auf unſeren Ko

er Kongreß hinweiſen können, oder daß wir eine See
räu tte ausrüſten können wir ſind gegen die Bewilligung,
weil wir die Verantwortung für eine zu 23 Ausdehnungder Flotte nicht übernehmen wollen. e W verſtändnis in
bezug auf die Rede des Staatsſekretärs in der Kommiſſion hat
wohl nicht beſtanden. Denn auch am nächſten Tage hat er die
ſelben Ausführungen nur in anderer Form gemacht. Aber ich
befürchte, daß auch die Eindämmung ſeiner Rede hier im Hauſe
nur den Zweck gehabt hat, uns gefügiger zu machen für die
Bewilligung. Wir haben oft genug die Erfahrung gemacht,
daß eine feſt gegebene Zuſage der Regierung nicht gehalten iſt.
In einer Zeit, wo durch die Getreidezölle die Lebensmittel ver
teuert werden, in der Zeit des induſtriellen Niederganges, kann
der Reichskanzler es nicht verantworten, Ausgaben zuzuſtimmen,
welche die Finanzkräfte des Reichs in ſolcher Höhe feſtlegen.
Was das Aequivalent für die Mehrforderungen anlangt, ſo i
mit Recht darauf hingewieſen, daß es ſich nur um einen Auf
ſchub handelt. So naiv bin ich nicht, aus dieſem Aegquivalent
die Möglichkeit einer Bewilligung herzuleiten. Jm Gegenteil,
wenn der Reichskanzler ſelbſt zugiebt, daß die Raten für die
großen Schiffe um 2 Millionen verkürzt werden können, ſo be
weiſt das nur, daß hier zu viel gefordert worden iſt. Damit
aber, daß die Forderung für eine Rate nur auf ein Jahr ver
tagt worden, iſt finanziell nichts gewonnen. Durch die ander
weiten Bewilliguugen iſt andererſeits genug geſchehen für den
Ausbau der Marine. Für die Kommiſſionsverweiſung ſehe ich
keinen Grund. Verhandlungen zwiſchen zweiter und dritter
Leſung führen zum ſelben Ziel, und Herr Rickert überſchätzt die
Bedeutung der Kommiſſionsberatung, wenn er in dieſer eine
größere Garantie für die ſachgemäße Erledigung ſieht; das war
doch nur eine dekorative Ausſchmückung ſeiner Rede. Herr
Windthorſt wird auch in der Kommiſſion ſich die Notwendigkeit
der Forderung nachweiſen laſſen und „blutenden und ſchweren
en ſchließlich alles bewilligen. Man könnte eigentlich

agen, wozu wir hierüber beraten, da die Sache doch nie an
ders entſchieden wird. Wir können es nicht verantworten, das
Volk mehr zu belaſten, als es ſchon der Fall iſt. Wir ſtimmen
egen die Poſitionen, welche das Volk belaſten, umſomehr, da

wie ſo ſchon der wirtſchaftlich ſchwächſte Teil die d
auch bei dieſer Ausgabe tragen ſoll. Wir halten die Forderungen
Zu r für notwendig zum Schutze unſerer Küſten. (Bei-
all links.

Abg. Richter: Er ſei gegen die Kommiſſion. Jn dieſer
Angelegenheit ſei gerade die größte Oeffentlichkeit am Platze
und die Sache an ſich ſchon ſo klar, daß er nicht begreife,
welche Klarheit durch die Kommiſſions Verhandlungen hier noch
herbeigeführt werden ſollte. Die geſtrigen Erklärungen des
Reichskanzlers ſeien auch nicht geeignet, erneuten Kommiſſions
Verhandlungen als Baſis zu dienen. Der Reichskanzler hat
als Aequivalent Abſtriche an den Raten für die größeren
Panzerſchiffe vorgeſchlagen; dies iſt aber keine Erſparnis, keinewirtſchaftliche Maßregel, ſondern nur Vorgänge kalkulatoriſcher

Art. Das Kompenſations Anerbieten ſei alſo auch keine Grund
lage für eine weitere Beratung. Jn der Diskuſſion ſei auch
nicht ein einziges Moment vorgebracht worden, welches eine
Aenderung des Beſchluſſes der Kommiſſion herbeizuführen
r ſein würde, es ſei denn, daß die Panzecſchiffe jetzt

anonenboote genannt werden. Aber es bleibe doch dabei,
daß die Kanonenboote je 4 Millionen koſten, ohne Armatur.
Was hier bewilligt werden ſolle, wie die Kommiſſion es vor
ſchlage, das umfaſſe die Forderungen, welche Herr von Caprivi
in der Denkſchrift von 1887 aufgeſtellt habe, und wenn derſelbe
dieſe Schiffe geſtern ſeine Kinder genannt habe, ſo habe er im
Jahre 1887 wohl nicht daran gedacht, daß ſeine Familie ſich
ſo ſtark vermehren würde. (Heiterkeit.) Was den NordOſtſee
Kanal anlange, ſo glaube auch er nicht, daß derſelbe bis zum
Jahre 1895 fertig geſtellt werden würde. Es iſt nicht die
mindeſte Gefahr deshalb vorhanden, daß dieſe Schiffe nicht zur
rechten Zeit fertig werden würden. Schutzlos ſeien wir auch
gegenwärtig nicht, denn wir hätten noch 14 Panzerſchiffe, wenn
auch nicht neueſter Konſtruktion. Werden dieſe Schiffe gegen
wärtig in Bau gegeben, ſo tritt dadurch die Befürchtung nahe,
daß nach Fertigſtellung derſelben die Entlaſſung einer großen
Zahl von Arbeitern erforderlich wird, während der allmähliche
Bau derſelben eine gewiſſe Stetigkeit der Beſchäftigung von
Arbeitern auf den Schiffswerften verbürgt. Herr Staats
ſekretär Hollmann hat heute einen Strauß von Redewendungen
vorgeleſen, die er in der Kommiſſion gebraucht habe. Allein
die hauptſächlichſten Erklärungen desſelben fehlen darin. Er
hat nämlich in der Kommiſſion unter anderem geſagt: „So
lange es noch Deutſche giebt, die ſo beſcheiden ſind, zu glauben,
man könne mit einer Flotte zweiten Ranges auskommen und
man habe nicht die Mittel zur Beſchaffung einer Flotte erſten
Ranges, wo bleibt da die Exiſtenzberechtigung unſerer Marine?
Es iſt merkwürdig, in welche Periode von Mißverſtändniſſen
wir ſeit einem Jahre eingetreten ſind. Erſt kamen die be
kannten Erklärungen des früheren Kriegsminiſters von Verdy
über die Ausdehnung der Armee und wir können uns der
Ueberzeugung nicht verſchließen, daß auf dem Gebiete des Heeres
und der Marine völlig uferloſe Pläne vorhanden ſind. Es
fragt ſich, ob der Reichstag die Kraft beſitzt, hier eine gewiſſe
Grenze zu ziehen, nicht gegen die Marine ſelbſt, ſondern gegen
das raſtloſe Vorwärtsſchreiten. Es iſt ein politiſcher Fehler,
hier gegen die Anträge der Kommiſſion zu ſtimmen; er wolle
dieſen politiſchen Fehler nicht begehen, deshalb ſei er gegen die
Ueberweiſung der Titel an die Kommiſſion.“ (Beifall links.)

Abg. Dr. Windthorſt erklärt ſich damit einverſtanden, daß
Tit. 16 gleich im Plenum erledigt werden ſoll, da nunmehr
die Beratungen der Kommiſſion ſich auf die beiden Schiffe er
ſtrecken, welche ſchon in früheren Plänen enthalten waren.
Die uns vorgelegten Flottengründungspläne habe ich nun ſo
aufgefaßt, daß die Regierung uns mitteilt, welche Pläne ſie
hat. Dagegen zur Genehmigung hat uns ein Flottengrün-
dungsplan nie vorgelegen. er Reichskanzler hat gemeint,
dieſe beiden Schiffe beruhten auf der Den ſchrift von 1887,
aber dieſe Denkſchrift iſt ſeit 1889 nicht mehr maßgebend. Die
Ablehnung, die ich empfohlen habe, ſoll dazu dienen, zu einer
ſachlichen Prüfung zu führen. Wenn wir noch ein Jahr warten,
ſo werden wir auch mehr Erfahrungen haben und den Bau
zweckmäßiger einrichten können. Meine Partei hat auf Ein
ſläſterungen von außen nichts gegeben und läßt ſich nur durchdie als auf das Wohl des Landes leiten. Jch halte es
jetzt noch für ſchwierig, irgend eine gleichartige Kompenſationim Budget zu men und ich würde es für beſſer halten, die

ob dieſe Kompenſation möglich ſei,
miſſion zu verweiſen, ſondern bis

ur dritten Beratung zu warten, aber nach den Ausführungen
es Reichskanzlers möchte ich der Ueberweiſung an die Kom

miſſion doch nicht widerſprechen.
Abg. Haußmann (Vp.). Wir werden gegen dieſe Forde

rung ſtimmen. Es iſt keine Wahrſcheinlichkeit dafür vorhanden,
daß acceptable Kompenſationen eintreten werden. Bei der
wechſelnden Haltung der Regierung in den Marineprogrammen
müſſen wir, indem wir den Antrag Manteuffel geradewegs
ablehnen, ohne ihn an die Kommiſſion zu verweiſen, eine be
ſtimmte klare Erklärung dahin abgeben, daß mit dieſem über
haſteten Tempo nicht fortgefahren werden ſoll.

Bei der hierauf durch Auszählung erfolgenden Abſtimmun
über die Verweiſung an die Kommiſſion ergeben ſi
121 Stimmen für, 77 gegen die Verweiſung.

Dagegen ſind die Volkspartei t Sozialdemokraten ge
ſchloſſen, der größere Teil der Freiſinkſigen und etwa die Hälfte
des Zentrums.

derunSt e r

zur Beſchlußfähigkeit.
Nächſte Sitzung: Montag 2 Uhr Fortſetzung der Beratung).

Schluß 4 Uhr.

Lokales.
Halle, 9. März.

Stadttheater. Der Erſtaufführung der lyriſchen Oper
„Aennchen von Tharau“, welche zum Benefiz für den erſten
Kapellmeiſter, Herrn Leopold Weintraub, morgen Dienstag
abend ſtattfindet, wird der Komponiſt Herr Hofmann bei-
wohnen. Die Rolle des Johannes von Berkow ſingt Herr
Guſtav Staeven.

Die hieſige Militärbehörde hat, wie uns mitgeteilt
wird, „Freybergs Garten“ boykottiert, demnach dürfen
Soldaten in dieſem Etabliſſement nicht mehr verkehren. Ueber
die Gründe zu dieſem Vorgehen der Militärbehörde iſt uns
nichts bekannt. Wenn es nur geſchehen iſt, weil dort Arbeiter
ihre Verſammlungen abhalten, ſo dürfen wir annehmen, daß
in Bälde alle Lokale in Halle für das Militär geſperrt ſind,
da dieſelben ſämtlich den Sozialdemokraten zur Verfügung
ſtehen. Uns würde dies ja keinen Schaden thun, aber den
armen Soldaten, die dann in keinem Saale mehr verkehren
könnten.

s Die Staare ſind da! Am Sonnabend, genau am ſelben
Datum wie im Vorjahre, dem 7. März, ſind die in der Nähe
der Jentzſch'ſchen Fabrik an der Ziegelwieſe, in den Gärten
daſelbſt und anderweit angeniſteten Frühlingsboten zu ihren
gewohnten Heimſtätten u Ebenſo hat man in den
letzten Tagen voriger Woche Züge von wilden Gänſen über
unſere Stadt dahinziehen ſehen. Hoffentlich behalten wir nun
endlich die gelindere Witterung; der Winter war lang und
ſcharf genug bisher.

Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 48 Perſoven
und zwar an: Herzfehler 2, Lungentuberkuloſe 9, Altersſchwäche
3, Lebensſchwäche 3, Gehirnentzündung 1, Syphilis 1, r
erweiterung 1, Magen Darmkatarrh 2, Darmverſchluß 1,
Krämpfen 2, Bauchfellentzündung 1, Gehirnſchlag 2, Lungen-
entzündung 5, Rachen und Kehlkopfdiphterie 1, Diphterie 1,
Brechdurchfall 2, Wirbelſäulenbruch 2, Kroup 1, Unterleibs
geſchwulſt 1, Nierenentzündung 1, Quetſchung 1, Schenkelhals-
bruch 1, Lungenſchlag 1, Schlagfluß 1, Herzentzündung 1, Hirn
hautenzündung 1. Hierunter befinden ſich 6 in hieſigen Kran
kenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Hauseiuſturz. Von dem an der Steinweg und
SchwetſchkeſtraßenEcke erſt vor einigen Jahren neuerbauten
Hausgrundſtüc ſtürzte geſtern nachmittag der nach der Schwetſchke
ſtraße belegene Flügel teilweiſe ein. Die alsbald alarmierte
Feuerwehr verſuchte durch Stützungen einer weiteren Gefahr
vorzubeugen. Ob die Urſache dieſes Einſturzes eine Folge
ſchlechten Untergrundes oder des heutigen beliebten ſchnellen
Bauweſens iſt, wird erſt eine Unterſuchung ergeben. Sicherlich
iſt letzteres der Fall.

Eine Gasexploſion erfolgte am Sonnabend im alten
Bahnhofsgebäude, bei welcher aber glücklicherweiſe niemand
verletzt wurde.

s Tierquälerei. Am Sonnabend nachmittags gegen 2 Uhr
warf ein Mann einen kleinen Hund von der Klausbrücke in
den hochangeſchwollenen Fluß. Das Tier mühte ſich lange
Zeit vergeblich, um in der Nähe ſeines Herrn (7) zu
bleiben und verſuchte ſich dort zu retten, was aber
unmöglich war da nur hohe Mauern das Waſſer
umgeben. Endlich vom Strome mitgeführt, wurde das Hündchen
an den kaum noch fußbreiten Landſtreifen angetrieben,
welcher an der Mühlgrabenſtraße liegt, aber von einem Staket
abgeſchloſſen iſt. Unter mehreren anderen Perſonen kam auch
der Beſitzer des Hundes dorthin und lockte denſelben nach einer
Lücke im Staket, woſelbſt er ihn hervorholte, um ihn in ein
Gerinne der Mühlen am Fürſtenthal zu werfen, woſelbſt der
Hund durch die reißende Gewalt des Waſſers ſchnell zu grunde
ging. Die Handlungsweiſe dieſes Mannes, der perſönlich keinen
günſtigen Eindruck machte, iſt mindeſtens als eine große Roh
heit zu bezeichnen.

Betrunken. Am Sonntag nachmittag gegen 5 Uhr
fuhr ein von drei Schulknaben gezogener kleiner Handwagen
die Friedrichſtraße entlang. Darin lag ein total betrunkener
ziemlich unſauber ausſehender Mann. Der Wagen wurde von
2 Schutzleuten und einem großen Schwarm Kinder begleitet.

Vom Eiſenbahnzuge überfahren. Am Sonntag morgen
62), Uhr wurde von dem von Schkeuditz nach Leipzig fahren
den Eiſenbahnzuge einem Soldaten beide Beine abgefahren.
Derſelbe blieb aber noch am Leben und wurde nach Leipzig
ins dortige Krankenhaus zu St. Jacob überführt.

Selbſtmordverſuch. Am Sonnabend mittag ſuchte ein
wanzigjähriges Mädchen ſeinem Leben durch Ertränken ein
nde zu machen. Sie ſtürzte ſich am Saalberg an dem

Knöcheiſchen Grundſtück in die Saale, wurde aber bemerkt und
ſofort aus dem naſſen Elemente herausgezogen und nach dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht.

Arbeiterbewegung.
Bochum, 6. März. Als Delegierte für den in Paris am

Oſterdienstag, 31. März, ſtattfindenden internationalen
Bergarbeitertag ſind bisher folgende Bergleute gewählt:
Für Bochum: Meyer; für Wattenſcheid: Kahn; für Ueckendorf:
Brodam; für Weitmar: Bauer; für Extckel: Berheide; für

Da nur 198 Stimmen abgegeben ſind, fehlt eine Stimme

Eſſen: Margraf; für Dortmund: Bunte; für Annen: Schröder
für Eving: Dyckershof; für Recklinghauſen: Schröter-Steele,
außerdem Siegel für den Bezirk Eisleben.

London, 7. März. Die Bergleute in den dem Lord
Londonderry gehörigen 77 ruben von Seaham und Rainton
Durham ſtellten heute die Arbeit ein, um damit gegen die
Ausweiſung einiger Arbeiter der Silksworthgrube aus ihren
Wohnungen zu proteſtieren. Jnfolgedeſſen iſt e der Betrieb
auf allen Gruben des Lord Londonderry eingeſtellt und ſind
an 6000 Srubenarbeiter ausſtändig.

Pittsburg, 6. März. Der Ausſtand der Gruben-
arbeiter im Revier Monongahela iſt beendet, nachdem die
Grubenbeſitzer in die Erhöhung der Arbeitslöhne gewilligt
r Der Ausſtand währte e Wochen, während welcher
eit 10 000 Menſchen feierten. Die Geſamteinbuße an Löhnen

wird auf eine Million Dollars geſchätzt.

Aufruf an die Eltern und Vormünder!
Angeſichts der jetzigen trüben Verhältniſſe, fühlen ſich die

Schuhmacher von Halle veranlaßt, vor der Oeffentlichkeit ihre
traurige Lage zu ſchildern. Das SchuhmacherHandwerk iſt
eines der ſchlechteſten, die es giebt. Man betrachte ſich einen
Schuhmachergehilfen welcher bei einer Arbeitszeit von 13 bis
14 Stunden täglich ſowie Sonntagsarbeit einen Lohn von 10
bis 12 M. verdient, wovon er ſich noch Handwerksgerät, ja
auf verſchiedenen Stellen noch 50 Pfennige für den Platz ſowie
Fournituren ſtellen muß. Bei dieſer langen Arbeitszeit ſitzt
der Schuhmacher den ganzen Tag in gebückter Stellung inWerkſtätten, wo er noch nicht einmal ein Fenſter öffnen 3

Es iſt daher einem jeden Leſer leicht erklärlich, daß ein Schuh
macher kein menſchenwürdiges Daſein führen kann. Die Folgen
davon ſind, daß die Schuhmacher im Lebensalter von 30 bis
35 Jahren an der Schwindſucht oder Lungenentzündung ſterben.
Das iſt ſtatiſtiſch nachgewieſen durch die Schuhmacherkranken-
kaſſen. Erſchwert wird dem Schuhmachergehilfen dieſe kümmer-
liche Exiſtenz noch durch die Konkurrenz der Gehilfen unter
einander und durch die aus dem Streben nach Beſſerung der
Verhältniſſe oft entſpringenden Maßregelungen. Es exiſtieren
hier ſehr viele Schuhmachermeiſter, welche mit 3--4 Lehrlingen
ihre Arbeit liefern, die jedoch bis aufs äußerſte ausgebeutet
werden und ſomit auch die Arbeit billiger liefern können als
ſolche, welche Gehilfen beſchäftigen. Dieſe Lehrlinge werden
jedoch ſelten richtig ausgebildet. Es kann ſich daher jeder
Leſer denken: in ſolchen Fällen iſt der älteſte Lehrling darauf
angewieſen, den jüngeren etwas zu lernen. Was aus ſolchen
Lehrlingen wird, iſt vorauszuſehen, nämlich, daß dieſelben nach
Beendigung ihrer 3/—4 jährigen Lehrzeit aufs Straßenpflaſter
geworfen werden. Jnfolge ihrer ungenügenden Ausbildung
ſind Hunderte genötigt, ihr Gewerbe aufzugeben und andere
Arbeit zu verrichten. Hieraus iſt zu erſehen, daß ſelbſt die
nicht gewerblichen Arbeiter ſich beſſer ſtehen, als die Schuh
macher. Einen großen Teil der Schuld an dieſen traurigen
Verhältniſſen trägt das Publikum, weil es den Kleinmeiſter
bis aufs äußerſte drückt und ſeinen Bedarf von Schundkon-
kurrenten oder vom Lande bezieht, wo es infolge billiger
Wohnungs und Lebensmittelpreiſe, ſowie übermäßiger Aus
beutung der Lehrlinge und unaufgeklärter Arbeiter möglich iſt,
billiger als die Kleinmeiſter in den Städten zu liefern, welcher
ſeinerſeits, um ſich konkurrenzfähig zu halten, den Arbeitslohn
bis aufs äußerſte herabdrückt. An alle Eltern, Pflegeeltern
und Vormünder aber richten wir die Bitte, falls ſie ihre Söhne
oder Pflegebefohlenen das Schuhmacherhandwerk erlernen laſſen
wollen, genau zu erwägen, ob der betreffende Meiſter denſelben
u einem tüchtigen Schuhmacher heranbildet; ſie dürfen nicht
enken, ſchon genug gethan zu haben, wenn ſie ihren Söhnen

oder Pflegebefohlenen einen Lehrherrn verſchafft haben, wie es
leider gar zu oft der Fall iſt. Auskunft erteilt gern der

Vorſtand des Vereins Deutſcher Schuhmacher
(Zahlſtelle Halle).

Zu erfragen in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 10.

Quittung.
G. W. beim Skatſpiel. 2.01 Mark für die ſtreikenden

Former von Heylandt Ungnade.

Htandesamtliche Rachrichten.

Halle, 7. März.

Seidel (Leipzig und Geiſtſtraße 26/27). Der Jnſtrumenten-
macher Max Ahlheit und Anna Pflug (V. Vereinsſtraße 8 und
Jägerplatz 28). Der Kaufmann Paul Mußmann und Martha
Dönitz (Thomaſiusſtraße 7 und Kellnergaſſe 1). Der Schneider
Guſtav Bockmann und Friederike Dittmann (Halle und
Meisdorf.)

Eheſchließungen Der Salzſiedemeiſter Maximilian Puppe
und Jda Wagner (Liliengaſſe 12 und Dorotheenſtraße 9). Der
Kutſcher Heinrich Jung und Anna Hoffmann Kl. Schlamm 11)
Der Muſiker Hermann Hamel und Wilhelmine Rudolph
(Liebenauerſtraße 10). Der Böttcher Hermann Knopf und
Klara Meye (Bahnhofſtraße 3 und Riebeckplatz 3). Der Kon
ditor Franz Keutner und Minna Strömer Leipzigerſtraße 93
und Großer Sandberg 14). Der Krankenwärter Ernſt Mond
und Fanny Greifzu (Hagenſtraße 7 und Viktoriaplatz 1.) Der
Maurer Karl Laurich und Martha Jähntſch Giebichenſtein und
Blumenthalſtraße 25). Der Frage eiter Karl Jöttermann
und Marie Schmidt (Landwehrſtraße 16 und Königſtraße 365).

Geboren: Dem Forſtaſſiſtent Rudolf Tobolt ein S., Ru
dolf Oskar Berthold (Am Bahnhof 8). Dem verſt. Maurer
Karl Höhne ein S., Friedrich Karl (Zapfenſtraße 14). Dem
Handelsmann Hermann Nerre ein S., Karl Max Paul (Kellner
gaſſe 6). Dem Lokomotivheizer Richard Schmidt ein S., Fried-
rich Otto Hugo (Auguſtaſtraße 4). Dem Privatmann r
Krüger ein S., Auguſt Kurt Johannes n c a).
Dem Fabrikarbeiter Albert Werner ein S., Otto Oskar Albert
Kleine Ulrichſtraße 15). Dem Schloſſer Otto Brinkmann eine

Jda Margarethe (Pfännerhöhe 5bb). Dem Schneidemüller
Ernſt Zander T., Anna Emma (Hoſpitalplatz 5). Dem Drechsler
Paul Bachmann eine T., Anna (Beeſenerſtraße 5/6). Dem
Malermeiſter Auguſt Jänichen eine T., Minna Je (Blu
menthalſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Jahn eine T.,
Anna Frieda (Kleiner lin 1). Dem Former Hermann
Löffler eine T., Anna Lina Klara (Zenkergaſſe 2). Dem Are neMäntel u. Jacketts für Damen Kleiderſtoffe, Leinenwaren, fertige Brummer

u. Mädchen
volle Faconsn

Wäſche, Korſetts Viriehstr.in großer Auswahl zu ſehr billigen, feſten Preiſen. Benjamin 23.

Aufgeboten: Der Kaufmann Albert Köhler und Pauline
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veiter greder Auguſte Marie Jda (Entb. Gottlieb. Dem Arbeiter Friedrich Pinler“ ine T. Ida Minna. Berſonen:Jnſt.) h S. w L Der Zu unehel. S. eines Simon Dach, Magiſter der ologie
Geſtorben: Des Hilfstelegraphiſt Auguſt Pohlitz S. Kurt,, Seſtorben Des Arbeiter G lieb Beeſe Ehefrau, 65 J. und Prof. a. d. Üniv. zu Königsberg Leopold Demuth.

1 J. Lindenſtraße 10.). Die Suwe Luiſe n Hell 4 M. Des Fabrikarbeiter t Frihri S Kleinlein T. Jda, 29. 2 M. gibwia Raenter Safee zu Tharau 9 e m.
ck, 69 J. (Heinrichſtraße 8). es Handelmannwig n W t e n e. da W Stadtthe ter zu Halle a. S. en e wWter der Wirtin, Aennchens guiſe Duttigarde

inhold Zi J. (Große rkerſtraße 26). wSe eiſeadeeher Vitd Schrite S. dermann, 4 (Bocks Montag den 9. März 1891. Joſt von Hennewitz, Kurfürſtlich branden
hörner 7). Der Privatmann Richard Pfeiffer, 26 J. FFried- Kolbe burgiſcher Werbeoffizier Ludwig Engelmann.richſtraße 6). Des Eiſendreher Ernſt Hempel S. Karl Morigt, m Johannes von Berkom Guſtav Stäven.10 M. (Kleine Märkerſtraße 3). Der Kaufmann Bernhard Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten von Paul Heyſe. Weber (Landsleute), Univerſitätsbeamte, Studenten, Volk.
Moſt, 24 J. Marienſtraße 2.) Ein unehel. S. Dienstag den 10. März 1891. Ort der Handlung: Tharau gegen Ende des erfr. Krieges.

e 177. Vorſtellung. 47. Vorſtellung außer Abonnement. Jm 2. Akte Einlage: „Geküßt“, Lied von Heinrich Hofmann,
Trotha, 1. bis 6. März. Keh Anfang 7!/, Uhr. De z Uhr. geſungen wo Peegnänn

ie Albin Renſche Umei Weintraub. ach dem 2. uſe.r. s w. 7 er a Benefiz für d e r Die neuen Koſtüme ſind ſern r des Stadttheaters
i i tha).w. eine T., Anna Jda. Aennchen e Tharau- Mittwoch den 11. März 1891. x

Dem BHlechſchmied Wilhelm Herrmann ein S., Paul Willi. Lyriſche Oper in 3 Aufzügen. Dichtung von Roderich Fels. 178. Vorſtellung. 131. Dorfe ung.
Dem Schuhmacher Otto Hutans ein S., Karl Louis Albert Muſik von Heinrich Hofmann. Der sellge Toupinel.

Spitzenhüte für Frauen P. Liebenthal Co.
von 1.75 Mark am. Unter Leipzigerstrasse 103.

See e e e e9 verkaufe ſämtliche [3712 9T K ti N h t l id ſ ſfnſrm euheiten in Kleiderſtoffen 9X 49d o um damit gänzlich zu räumen DeC zu und unter Einknauſfepreisen-W See c e e es ehe eh öä„öää neSozialdemokratiſcher Verein für Halle n. den Saalkreis. u üääh u err h e cDonnerstag den 12. März abends 8 Uhr e ea Je 2r e e Schmuceksachenu e 8 3 e eMitglieder- Verſammlung zur Konfirmatjion. S
Tagesordnung: 1. Die politiſchen Parteien Deutſchlands und ihre Programme. 2. Unſer Se Brochen Ohrringe Ketten Kreuze Medaillons, Arm- Je

Stiftungsfeſt. 3. Verſchiedenes. 100 e 5 7er reis auf die in Freybergs Garten am 19. Februar d. J. gefaßte Reſ etwa e bänder, Ringe c. von den billigſten bis zu den feinſten, halte e J
erſuchen wir unſere Parteigenoſſen recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand. e 5 in größter Auswahl beſtens empfohlen. e

e eS Großartiges Fager in Korallen, Granaten
l e70 s Viele Neuheilen. Se

2 e r Anerkannt billigste Preise. rDienstag den 10. März abends 8 Uhr ein Freybergs Garten. llon W DesTagesordnung: 1. Die Lohnfrage in dieſem Frühjahr. 2. Verſchiedenes. e e S c r
Die Kollegen werden erſucht, der Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend, recht Szahlreich zu erſcheinen. Die Lohnkommiſſion der Maurer. e S S Ulrichstrasse 44. J

9 e eodeeeeKonkurs- Ausverkauf
T Geiſtſtraße 26 27. K. Vif torig r Th e t er Soeben erſchienen und durch die Expedition

Die zu der A. Knimnitzer“ſchen Konkursmaſſe gehörenden Beſtände, beſtehend in Geiſtſtr. 24, zu beziehen:Wirtſchaftsſachen, Kurz und Galanteriewaren Tanlchen Anher zu Nagin von gigget Bern gen
ſollen von Dienstag den 10. März er. ab zu außergewöhnlich billigen Preiſen ausverkauft antchen Unverzagt. II. Serie der Berl. Arbeiterbiöllethet. 3
werden und iſt das Verkaufslokal Geiſtſtraße 26/27 täglich von früh 8 Uhr bis abends Orig. Luſtſpiel in 3 Aufz. von G. A. Görner.

é Uhr geöffnet 27 Dienstag den 10. März Kautſchukſtempel2 P e2zZiO S A- aller Arten, für Geſchäfts Vereins und
Schauſpiel in 4 Aufzügen don P. J Worff. r in beſter Am ſahen

ſt Anfang 8 Uhr. Die Direktion.Gelegenheitskauf! Freunden und Genoſſen Alfred Prfautseh,
empfehle mein gut eingerichtetesEinen großen Poſten Mädehenkleider a r J u er wen e anreeller Wert 5, 6, 8, 10, 12 gr. 77 Keſtaurunt. 7 Dauer arbekissen

irT 2 3 4 5 6 z Für gute Speiſen und Getränke wird (ie eintrocknend)
29 W 9 beſtens geſorgt. Wüäsche-ZeichentinteEinen großen Poſten Knabenanzüge Alb. III T (Garantiert waſchecht).reeller Wert 6, 7, 8, 10 Mt. Lumpen, Knochen, Eiſen, Vlei, Jin, Kupferfür 4, 5. 6.7 Mk Liebenauerſtraße 26. neue Tuchabfälle ec. kauft n ehe
9 99 V Bringe mein garantiert reines 3849] K. Brode, Mühlberg 1.Einen großen Poſten Trikottaillen und Blusen M Roggenbrot o ein junger gelehriger

293 20 a ſenſ das dophete. n e en e eEinen großen Poſten Rorsetts in allen Weiten Haus. [3775 Gute Neufſtädter Kartoffeln à Zentner75 Pf., 1, 1.50 bis 4 Mk., ſonſt das Doppelte. Rienard Steinmetz, M. 3.20, 5 Liter 30 Pfennig
Barchenthemden, ertra ſchwer, 1.75, 2 Mk. Bäckermeiſter, Turm u. Streiberſtr.-Ecke. 104] C. Sehmöede,

Strümpfe, Handsehuhe, Wäsche e werden Giebichenſtein, Schmelzerſtraße.nun et et eS J 7 Blochert Ranni rſtraße 3. und einzeln. F. Lamge, Zwingerſtr. 22, ff. Saft à Pfund 20 Pfg., Pfg.
106] Lohnfuhrwerk und Kohlengeſchäft. Vietor Leipoldä, Schillerſtraße 41.

Großze und kleine Wohnung4 Wer ſparen J ſind zu vermieten. 6
ü Wörmlitzerſtraße 39 (im Laden).Groß. kräft. hausbachenes Krot!“ Hausbackenbrot, e a e. 89 (im LadenAnſt. Herr find. Schlafft. Martinsg. 23, 1 Tr. i

7 Stück für 3 3 Stück für 1.50 groß und kräftig, 7 St. 3 3 St. 1.50 r Qaaſe à Centner rrrrrrr,eprrrr9cwwoeoooorrnonngo
Ah n DeBäckermſtr. August Bleichert s am Sonnabend den 7. Marg abends 8 Uhr,n 41. [8841 M. KSchmoerwitz, Schillerſtraße 229. 10 Pfund Probepoſteont 30 re 3.30 die Witwe Kareune Seress v

Daſ. ein Lehrling unter günſt. Beding. geſucht. Daſelbſt wird ein Lehrling geſucht. [3846 W und 4. yortofrei. 4 66. n rn e e
Z n n e ene

Neue Sendungen Böhmischer Bettfedern G. A. Uenge Vacenf.
Juhaber

garantiert ſtaub are pro Pfund: 50, 75, 100, 125, 150, 175, 200-—350 Pf.

Gebette, Deckbett, Unterbett und 2 Kiſſen, Doebel Meisel
nur federdichte Juletts und reichlich gefüllt, 14, 16, 18, 20, 22, 25, 30-40 Mark. J vis-àa-vis der Börse am Markt.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdbruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in r a. S T
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